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„Somewhere better than this place” ist ein gerahmter Satz im Büro 
von Professor Günter Mey. „Nowhere better than this place” steht gleich 
daneben. Die wenigen Worte verbildlichen die Arbeit des Entwicklungs-
psychologen: Er schafft Resonanzräume. Mit einer regionalen Studie zur 
Jugendkultur der DDR gelang ihm das besonders gut.

Geschrieben von Bianca Kahl
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Mit der Ausstellung „Jugendkultur in 
Stendal: 1950 bis 1990“ bot Prof. Dr. 
habil. Günter Mey den Menschen der 
Altmark an, sich selbst zu reflektieren. 
2.500 Menschen nahmen diese Einla-
dung an und befassten sich mit Fotos, 
Kleidungsstücken und Schallplatten aus 
der Vergangenheit. Hinzu kamen eine 
Fachtagung sowie Erzählcafés und Ver-
anstaltungen im Kino und Theater.

Das viermonatige Kulturspektakel ba-
sierte auf den wissenschaftlichen Aus-
wertungen von Interviews mit heute 
45- bis 80-Jährigen über ihre Jugend 
und aufwendigen Recherchen von Do-
kumenten und Artefakten. Es ist ein gu-

tes Beispiel für Meys Arbeitsweise, denn 
er verbindet gern qualitative Forschung 
und performative Sozialwissenschaft.

Zeichen der Zeit

„An Jugend interessiert mich vor allem 
ihre Kreativität – die eigenen Stile und 
spezifischen Szenen, die sie hervor-
bringt“, sagt Günter Mey. „Jugendkultur 
ist wie ein Seismograf für aktuelle The-
men in der Gesellschaft.“ Es gehe um 
Selbstfindung, Zugehörigkeit und um 
eine Abgrenzung gegenüber früheren 
Generationen. Das kommuniziert die Ju-

gend auf eine ganz eigene Weise. Diese 
„Zeichen der Zeit“ können Außenstehen-
de oft nicht verstehen. Wer lernt, sie zu 
entschlüsseln, lernt auch mehr darüber, 
was in der jeweiligen Zeit relevant ist.

In Stendal – wie in der DDR insgesamt 
– war bis 1990 ein Changieren zwischen 
der Offizialkultur und eigenproduzier-
ter Nischenkultur charakteristisch. Da-
bei orientierten sich die Jugendlichen 
an West-Waren: Kleidung, Magazine 
und vor allem Musikstile. Sie zeigten 
sich sehr einfallsreich darin, die begehr-
ten Insignien wie die Levi’s-Jeans oder 
Schallplatten zu beschaffen. Wenn auch 
die Maxime „Kapitalismus als Provoka-

Eine Rückschau mit Schlaglichtern aus vier 
Jahrzehnten: Die Ausstellung des Projekts 
„Jugendkulturen in Stendal: 1950 bis 1990“ 
zeigte von April bis August 2018, wie heute 
45- bis 80-Jährige die DDR erlebten und 
ihren Vorlieben anhand von Kleidung, 
Musik und an lokalen Treffpunkten 
Ausdruck verliehen.
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tion“ so recht einfach zu praktizieren 
schien, riskierten die jungen Menschen 
Einschränkungen: von kleineren Schi-
kanen im Alltag bis hin zu Eingriffen in 
ihre Lebenslaufplanungen.

Ländliche Region
im Blickpunkt

Die Ausstellung im Altmärkischen Mu-
seum in Stendal schaffte einen Reso-
nanzraum, in dem die Besucherinnen 
und Besucher ihre eigene Jugend gespie-
gelt fanden. Das regte dazu an, sich neu 
mit dem Thema auseinanderzusetzen. 
„Mit unserer Arbeit schließen wir auch 
eine entscheidende Lücke, denn bisher 
wurde vornehmlich die Jugendkultur 
in Westdeutschland und im städtischen 
Umfeld erforscht“, erklärt der Entwick-
lungspsychologe.

Mey sieht sich nicht als Chronist. Viel-
mehr provoziert er gern – genau wie 
die Jugend – und will wieder neue Re-
aktionen hervorrufen. Seine Ergebnisse 
setzt er gern öffentlichkeitswirksam in 
Szene und schlägt dabei häufig den Bo-
gen zur Kunst. In Stendal hatte er bereits 

gemeinsam mit Netzwerkpartnern eine 
Ausstellung in der einstigen JVA initi-
iert: Ein leerstehendes Kaufhaus ist mit 
„Skulpturalen Collagen“ belebt worden 
– Ergebnisse aus einem Studienprojekt 
zum Thema Heimat.

Neue Perspektiven 
schaffen

In diese Art zu arbeiten ist Mey sozusa-
gen hineingewachsen. Bereits während 
seines Studiums Ende der 1980er-Jahre 
befasste er sich mit Jugendkultur. Sein 
Dokumentarfilm über die norddeutsche 
Szene-Diskothek „Hyde Park“ schaffte 
es bis zur Berlinale. Immer wieder fragt 
Mey: „Wie kann Forschung eine mög-
lichst breite Öffentlichkeit erreichen?“ 
Gleichzeitig unterstreicht er seinen An-
satz der Intervention: „Ich will nicht nur 
verbreiten, ich will verändern.“ Denn 
Erkenntnisse zur Jugendkultur helfen 
dabei, viele Fragen zu beantworten: „Wie 
erreiche ich Jugendliche auf Augenhö-
he? Welche (Frei-)Räume benötigen Ju-
gendgruppen und wie können genera-
tionsübergreifende Projekte aussehen?“, 
nennt Mey nur drei Beispiele. In seinem 

aktuellen Projekt liegen Diskurse rund 
um Rassismus im Fokus. Diese zeigen 
sich seit der sogenannten Flüchtlings-
krise auch popkulturell. Deshalb befasst 
sich Mey mit Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft drei Jah-
re lang mit Musikvideos der deutschen 
Hip-Hop-Szene.

Der Wissenschaftler sieht in seiner Arbeit 
neue Forschungsstränge und Perspek-
tiven, die andere methodische Zugänge 
erfordern. So werden in seinen Projekten 
auch Analyseverfahren für audiovisuel-
le Medien und popkulturelle Artefakte 
entwickelt. In einer Forschungsarbeit 
zur Inszenierung von Jugendlichkeit 
widmete er sich erstmals sogenannten 
Fanzines, also Magazinen von Fans für 
Fans. Der Forschungsverbund wurde 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung mit einer Million Euro 
gefördert und war 2018 Anwärter für 
den European Youth Culture Award.

Kleider, Schmuck und Taschen – vieles, 
das der Jugend gefiel, aber nicht über 
die Grenze geschmuggelt werden konnte, 
wurde in der DDR selbst gemacht.
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Das Projekt

„Jugendkulturen in Stendal: 1950 bis 1990“

Projektleitung Prof. Dr. habil. Günter Mey

Projektteam Henrike Krause, Luisa Simon, Meike Studt, 
  Aileen Piechocki, Jana Shylapina

Partner  Altmärkisches Museum Stendal, Offener Kanal Stendal

Förderung Kaschade-Stiftung, Förderkreis für den Standort Stendal der
  Hochschule Magdeburg-Stendal e. V., Sonderprojektmittel
  der Hochschule Magdeburg-Stendal, Institut für
  Qualitative Forschung / Internationale Akademie Berlin,
  Landeszentrale für politische Bildung Sachsen-Anhalt

Laufzeit  April 2015 bis September 2018

Ziel  Aufarbeitung lokaler jugendkultureller Geschichte 
  anhand von Interviews und Artefakten mit Bezug auf
  Musik, Kleidung und Orten

Teilnehmende 30 heute 45- bis 80-Jährige

Webseite www.hs-magdeburg.de/ausstellung-jugendkultur-stendal

Mit Jeans und Hawaiihemd zum 
Unterricht – 1958 undenkbar. „Ich 
musste wieder nach Hause gehen 
und mich umziehen. Es war nicht 
erwünscht. Das war etwas für den 
Klassenfeind.“ In mehr als 30 Inter-
views schilderten Menschen aus 
Stendal ihre persönlichen Erinne-
rungen an die DDR.
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Der Wissenschaftler

Seit knapp zehn Jahren lehrt und forscht 
Prof. Dr. habil. Günter Mey, der Psychologie 
und Literaturwissenscha�  studierte, am 
Stendaler Fachbereich Angewandte Hu-
manwissenscha� en. Seine Forschung mit 
qualitativen Methoden betreibt er nah am 
Menschen. Thematisch wendet er sich u. a. ne-
ben der Jugend(-kultur) auch Transgenera-
tionalität zu. In einem seiner gegenwärtigen 
Projekte, das von der Deutschen Forschungs-
gemeinscha�  gefördert wird, widmet er sich 
dem deutschsprachigen Hip-Hop und unter-
sucht die Thematisierung sowie kritische Aus-
handlung von Rassismus in Musikvideos, 
Magazinen und Kommentaren auf Facebook. 
Für seine Aktivitäten erhielt der Entwick-
lungspsychologe 2015 den Forschungspreis 
der Hochschule Magdeburg-Stendal.

Tel.: (03931) 21 87 38 20
E-Mail: guenter.mey@hs-magdeburg.de


